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1882 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige wit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NHL 20 Kov., halbjährlich 4 Abl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplat 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Abonnements-Einladung. 


Mit dem 1. April a. e. beginnt ein Quartals⸗ 
Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt.“ 


Außer mit den politiſchen Ereigniſſen wird 
das „Lodzer Tageblatt“ ſich wie bisher hauptſächlich mit 
Lokalangelegenheiten beſchäftigen und auch fördernd auf 
die hieſigen induſtriellen Verhältniſſe einzuwirken ſuchen. 
Wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin, daß uns 
das p. t. Publikum in dieſer Hinſicht unterſtützend zur 
Seite ſtehen wird. 

Zugleich wird das „Lodzer Tageblatt“ ſich durch 
einen reichhaltigen belletriſtiſchen Theil auszeichnen, 
indem das Feuilleton ſtets ſeſſelnde Romane und 
Novellen von den hervorragendſten Schriftftellern bilden 
werden, wogegen auch dem Humor und der Satyre 
im Blatte ein Plätzchen vergönnt ſein mag. 

Außerdem werden Korreſpondenzen aus ver: 
ſchiedenen Gegenden über wichtigere Vorgänge in aus⸗ 
führlicherer Weiſe berichten, während die Telegramme 
dieſelben in gedrängter Kürze übermitteln werden. 

Beſtellungen auf das Abonnement nehmen die 
hieſigen Buchhandlungen und die Expedition d. Blt. zum 
Preiſe von 2 Rubel pro Quartal (pränumerando) incl. 
Botenlohn entgegen. 

Um rechtzeitige Beſtellung, nebſt Angabe der ge⸗ 
nauen Adreſſe wird höflichſt gebeten. 


Die Redaktion 
des „Lodzer Tageblatt.“ 


Ju land. 


St. Petersburg. Seine Majeſtät der Kaiſer hat 
am 19. Februar Allergnädigſt geruht, dem Präſidenten 
des Vereins ruſſiſcher dramatiſcher Schriftſteller, A. N. 
Oſtrowſkij, die Erlaubniß zur Errichtung eines ruſſiſchen 
Privattheaters in Moskau zu ertheilen. Auf das von 
Herrn Oſtrowſkij vorgeſtellte Memoire hat Seine Majeſtät 
der Kaiſer, wie der „Golos“ berichtet, Höchſteigenhändig 
die Worte bemerkt: „Die Verwirklichung dieſes Ge⸗ 
dankens, den Ich vollſtändig theile, wäre ſehr wünſchens⸗ 
werth.“ 

— Das Conſeil der Verwaltung der Großen ruſſi⸗ 
ſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft hat, wie der „Golos“ mit⸗ 
theilt, die Summe von 1262 Rbl. 55 Kop. zur Aus⸗ 
führung der Arbeiten ausgeſetzt, welche der Oberpolisei- 
meiſter von St. Petersburg zur Kontrole des in St. 
Petersburg eintreffenden und von hier abreiſenden Publi⸗ 
kums als unumgänglich nothwendig ang:orbnet hat. 

— Die acht Univerſitäten des Reiches (Moskau, 
Petersburg, Dorpat, Warſchau, Kiew, Charkow, Odeſſa, 
Kaſan) zählen gegenwärtig nach der „R. Z.“ 811 Pro⸗ 
felforen, Dozenten und Lektoren, deren Unterhalt zu: 
ſammen mit den Verwaltungs: und Inſpektionskoſten 
auf beinahe zwei Millionen Rubel zu ſtehen kommt. 

— Infolge der zahlreichen Klagen über das Ver⸗ 
bot, das begleitende Publikum nicht auf die Perrons der 
Bahnhöfe herauszulaſſen, ſoll nach den „Nowoſti“ dieſes 
Verbot wieder zurückgezogen werden. 

— Einer unſerer bedeutendſten Finanzmänner, der 
noch kürzlich einen hervorragenden Poſten in der Reichs⸗ 


bank eingenommen, ſoll, wie die „Ruſſ. Wed.“ ſchreiben, Summe 
dem Finanzminiſterium ein Projekt zur Verbeſſerung werden. 


unſeres gegenwärtigen Kreditſyſtems vorgeſtellt haben. 
Unter den proponirten Maßregeln verdienen folgende 
Reformen für die Reichsbank ganz beſondere Beachtung. 

1) Die Reichsbank ſcheidet aus dem Reſſort des 
Finanzminiſterium aus und wird ausſchließlich und un⸗ 
mittelbar vom Conſeil der Staats ⸗Kredit⸗Anſtalten ge⸗ 
leitet, in dieſem Conſeil müſſen auch der Adel und die 
Kaufmannſchaft vertreten ſein. 

2) Das Grundkapital dieſes Staats⸗Aktien⸗Unter⸗ 
nehmens wird vergrößert aus privaten Kapitalien, durch 
Einzahlung von 20 Mill. Rbl. in Aktien. 

3) Die auf dieſe Weiſe reorganiſirte Bank muß, 
außer dem Dirigirenden nebſt Gehilfen, 22 von der Re⸗ 
gierung ernannte Direktoren (aus der Zahl der Aktio⸗ 
näre) beſitzen und hat ſich ſtreng an die Statuten und 
die allgemeinen Geſetze zu halten. 

4) Die Regierung ſagt ſich auf alle Zeiten von 
der Emiſſion von Banknoten und anderen Werthzeichen 
los. Dieſes Recht geht auf die neue Bank über. Falls 
es Noth thun ſollte, die Handelsumſätze zu beleben, ſo 
hat die Bank das Recht, einen Austauſch ihrer Billete 
zu bewerkſtelligen und dadurch die Emiſſion bis 20 Mill. 
Rubel zu ſteigern, wobei als Unterpfand kurzterminirte 
Handelspapiere dienen. Zur Sicherſtellung der Mittel 
für den Umtauſch der neuen Werthzeichen, die an Stelle 
der Banknoten und anderer Werthpapiere emittirt wer⸗ 
den ſollen, übergiebt die Krone der Bank: 


1) Den Umwechſelungsfond im 
100 Mill. Rubel. 

2) Sprogentige Renten in der Höhe von 200 Mill. 
Rubel. Dieſe Obligationen kann die Bank verkaufen in 
der Weiſe, wie es ihr am vortheilhafteſten erſcheint. 

3) 200 Mill. Rbl. 1 pCt. von der Rentei, dieſe 
muß im Laufe von 100 Jahren getilgt 


Betrage von 
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Aan Gebaflinn, 


Novelle von Richard Voss. 
(12) 5 
(Fortſetzung.) 

Auch fie ſchmückte das Pantherfell, auch fie trug 
den Bacchantenſtab. Als ſie an mir vorüberkamen, 
glaubte ich zu bemerken, daß ſie zuſammenzuckte. De⸗ 
metrius ſah mich nicht. 

Ich hatte mich noch immer nicht von meinem etwas 
erſchrockenen Erſtaunen erholt, wie es ihm möglich ge⸗ 
worden, ſich mit ſeinem Liebchen dieſes gefährliche Stell⸗ 
dichein zu geben, als die Beiden bereits im Gewühl 
verſchwunden waren. Aus der ſich vor ihnen herziehenden, 
lebhaften Bewegung des Corſo entnahm ich, daß dem 
Gotte mit feiner Geliebten überall der gleiche begeiſterte 
E:rpfang zu Theil wurde, die Damen wehten mit ihren 
Tüchern, unaufhörlich fielen die Blumen; noch lange 
hörte ich das Evoérufen. 

Ich verſuchte nicht, Demetrius, zu folgen, fühlte 
mich unbehaglich und unruhig und nahm mir vor, bei 
dem nächſten Zuſammentreffen der Erſte zu ſein, der das 
Schweigen breche. Mir war es, als müſſe ich den 
Freund warnen. 

Ohne das Anzünden der Moccoli abzuwarten, ent⸗ 
ich mich dem lebendigen Knäuel. Hin mir her 
heulte das Gejohle des Volkes, auf der piazza del 
popolo waren die Pferde freigelafjen. 
Corſo hinunter, die Blüthen zerſtampfend, die noch nicht 
von den Füßen der Menge zertreten, worden waren. 
An dieſem Abend ſollte ich mein Verſprechen er: 


wand 


Sie raſten den 


füllen, Lucia mit ihrem Vater auf die piazza Navona 
zu führen. So ſchlenderte ich denn nach meiner öden 
via Pinciana zurück. Das war ein wunderlicher Ge⸗ 
genſatz! Nach dem eben durchlittenen Getöſe umfing es 
mich wie Grabesſchweigen, als wäre ich aus brauſendem 
Wogenſchwall auf ein friedliches Eiland gerettet. 

Lucia ſtreckte bereits in dem ihr von mir geſchenkten 
Coſtüm: weiße, puffige Seidenhöschen, darüber der kurze, 
gelbe, leuchtende Ntlasrock von einer blauſeidenen, gold: 
betreßten Schärpe umſchlungen, ü ber und über bunt 
beſtrickt und beflittert. Um die ſchlanke Hüfte bauſchte 
ſich das Hemd von Goldſtoff, um die junge, üppige Bruſt 
ſchmiegte ſich das rothſammtene, reich mit Goldſchnüren 
verzierte Jäckchen. Kokett ſaß auf dem ſchwarzen Haar 
das Käppi von gleicher Pracht; ein goldiger Schleier 
umwand es und Perlenſchnüre legten ſich in dreifachen 
Reihen um Wangen und Hals; perlendurchflochten hingen 
die ſtarken Zöpfe herab. Sie ſah reizend aus! 

„Ecco mi!“ rief ſie mir zu, öffnete dabei langſam 
beide Arme, die ſie pathetiſch auseinander bewegte, ind 
ließ ſich mit der Majeſtät einer Königin in meinem 
vergoldeten Rococolehnſeſſel nieder. Sie belächelte ſich 
ſtolz und ſpielte mit dem Fächer. Hätte ich ſie, mit 
der Bedingung, nicht den Mund zu öffnen, in irgend 
einen Salon geführt, man hätte mich für den Begleiter 
einer orientaliſchen Fürſtin gehalten. In dieſem Sinne 
trat ich vor ſie hin, machte ihr eine tiefe Verneigung 
und ſagte: 

„La Signora Principessa commanda?“ 

Sie brach in ein ſchallendes Gelächter aus und die 
alte Lucia war wieder da. Nun ſprang ſie auf, tänzelte 
durch das Zimmer, wobei ſie unter krampfartigen 
Lachausbrüchen ſich fortwährend im ehrerbietigſten Tone 
fragte: „La Signora Principessa commanda?“ Dann 


von den Spiegel tretend, mit einem Knix und einer 
Reverenz: „Come sta la Signora Prineipessa® — Ah 
come é bella! divina! graziosissima!“ — Sie warf 
ihrem Ebenbild Kußhände zu und wollte ſich todtlachen, 
daß „La Signora Principessa“ ihr, der Lucia, wieder 
Kußhände zurückwarf. Nachdem ſie es ſolcher Art eine 
Weile fortgetrieben, warf ſie ſich von Neuem in einen 
Lehnſtuhl und vergnügte ſich damit, auf den zierlichſten 
Fußſpitzen die zierlichſten Pantöffelchen balanciren zu 
laſſen ... Francesco kam herein, warf mir einen Blick 
zu, deſſen Bedeutung nur ich verſtand, ſah aber mit 
feinem Auge Lucia an, obgleich er dicht an ihr vorüber 
mußte, um aus dem Schlafgemach irgend etwas zu holen. 
Ich beobachtete das Mädchen. — Das gefällt Ihnen 
wohl nicht, Durchlaucht? dachte ich, innerlich äußerſt 
beluſtigt. Sie war denn auch wieder ganz „Signora 
Prineipessa“, ward abwechſelnd roth und blaß, kurz 
ärgerte ſich tüchtig. — Schadet Ihnen nichts, Durch⸗ 
laucht! Schadet Ihnen gar nichts! monologiſirte ich 
weiter; laut ſagte ich: „He, Lucia!“ 

Mein Ton mußte ungemein boshaft geweſen ſein. 
Sie blitzte mich aus ihren dunklen Augen an, ſaß ganz 
ſtill und nagte an ihren Lippen. Francesco kam zurück, 
wollte wieder, wie vorhin, an dem Seſſel vorbei gehen, 
als ſei er Luft — da ſprang die kleine Furie auf und 
verſetzte dem Burſchen mit ihrem blitzſchnell aufgegriffenen 
Pantoffel eine ſchallende Ohrfeige. Dieſe Heldenthat 
vollbracht, ſteckte ſie ſich mit der größten Ruhe den 
Pantoffel wieder auf und ſchritt, ohne Einen von uns 
weiter eines Blickes zu würdigen, zum Zimmer hinaus. 

Nun war die Reihe, abwechſelnd roth und blaß zu 
werden und ſich auf die Lippen zu beißen, an Francesco 
gekommen; ich jedoch konnte mich nicht halten und lachte, 
daß er mir weh that. Wüthend wollte der geſchlagene 


4) 200 Mill. Rbl. an Staatsbeſitzungen. Die 
Einkünfte von dieſen Liegenſchaften bezieht die hohe Krone 
fort, bis die Bank dieſelben veräußert. 

Bir werden nicht unterlaſſen, unſeren Leſern mit⸗ 
zutbeilen, welche Aufnahme dieſes Projekt höheren Orts 
gefunden. (S. P. H.) 

Warſchau. Wir hatten unlängſt von der Gründung 
eines neuen Irrenhauſes in der Gegend von Pruſſkow 
im Dorſe Tworkl auf dem von Herrn Krynski erworbe⸗ 
nen Boden, berichtet. In dieſen Tagen hat nun der 
ſtädtiſche Wohlthätigkeitsrath jeinerjeits Herrn Wojzbun 
abdelegirt, um den erworbenen Boden faktiſch in Beſitz 
zu nehmen. Das erworbene Territorium beträgt 105 
Morgen und wurde mit 25,000 Rubeln bezahlt. Es 
wäre wünſchenswerth, daß für das zu bauende Irxen⸗ 
haus ein Konkurs eröffnet werde und der beſtbefundene 
Plan des künftigen Hauſes einer aus Pſychiatren und 
Aerzten beſtehenden Kommiſſion zur Prüfung unterlegt 
werde. 

Unſere Polizei ſoll bald eine neue Uniſorm erhalten. 
Schwarze runde Schafspelzmützen, auf denen das Wappen 
Warſchaus, eine Syrene, dargeſtellt wird. — Der Schutz⸗ 
mann wird noch mit einem ſechsſchüſſigen Nevolver 
verſehen. 

Der Direktor unſeres Theaters, der auf einen langen 
Urlaub aus Warſchau gezogen, hat in Berlin eine ita⸗ 
lieniſche Truppe für eine kurze Zeit nach Warſchau enga⸗ 
girt. Die erſte Vorſtenung iſt mit „Favorita“ 
beſtimmt. Die Primadonna der Truppe iſt Frau Emma 
Turolla, Contralte Frau Pasqua Malvezzi. Die erſten 
Tenore Signori⸗Corſi, Bariton Verger de Bernis, Gig: 
commelli, Baß Mains Seidemann. 

Moskau. Der Familienabend, den der Overbeck'ſche 
Männer⸗Geſangverein am Sonnabend im „Slawjansty 
Bazar“ in Moskau veranſtaltet hatte, erfreute ſich eines 
ſehr zahlreichen Beſuches. Die imponirende Zahl der 
Sänger auf der Tribüne bewies die wachſende Beliebtheit 
des Vereins, deſſen Leiſtungen ſowohl ſeinen Mitgliedern, 
als auch ſeinem energiſchen und tüchtigen Leiter alle 
Ehre machten. Beſonderen Beifall errang der Vortrag 
des Schäffer'ſchen Liedes „Die Poſt im Walde“ mit 
Begleitung des Cornet à piston, ſowie das humoriſtiſche 
Soloquartett „Der Steckbrief.“ Wir danken dem ſtreb⸗ 
ſamen Vereine für dieſen angenehmen Abend und 
wünſchen ihm auch ferner Glück und fröhliches Gedeihen. 

— Die Uebertragung der Klänge der Opernvor⸗ 
ſtellungen nach beliebig entfernten Gebäuden mittelſt 
Telephonleitung iſt jetzt auch in Moskau als gelungenes 
Faktum zu verzeichnen. Seit einigen Tagen werden 
bei Daziaro Billets à 1 Rbl. zum Anhören der durch 
die Telephondrähte vermittelten Oper im Hauſe Mitſchiner 
(Leontjewski Per., Quartier des Dr. Bogoſlowski) aus⸗ 
gegeben und es lönnen während jeder Opernvorſtellung 
ca. 150 Perſonen der Reihe nach zugelaſſen werden, da 
das Billet nur zum Zuhören für die Dauer von 10 Mi⸗ 
nuten berechtigt. Bis jetzt ſind die Verſuche vollkommen 
geglückt, man glaubt, hinter irgend einem Verſchlage im 
Theater ſelbſt zu ſein und von da aus zuzuhören. Be⸗ 
ſonders klar und deutlich ſollen die Saiteninſtrumente 
vernommen werden; doch treten auch die menſchlichen 
Stimmen vernehmbar genug hervor. 


Ausland, 


Oeſterreich⸗Ulngarn. 

Im laufenden Jahre wird das ſechſte Säcu⸗ 
lum der habsburgiſchen Regierung in 
Oeſterreich gefeiert werden. Es wird in Bezug 
darauf ein großartiges Sängerfeſt geplant und iſt 
von der „Deutſchen Kunſt⸗ und Muſikzeitung“ dieſer Vor: 
ſchlag ausgegangen. Dieſem folgte der Beſchluß des 
„Wiener Neuſtädter Lehrervereins“ eine große Feier zu 
veranſtalten. Einige öterreichiiche Cavaliere beabfichtigen 
aus demſelben Anlaſſe die Stammburg der Habsburger 
im Canton Aargau anzukaufen, um ſie den regierenden 
Ahnen zum Geſchenke zu machen. An dieſe Stammburg 
knüpfen ſich folgende Daten: Schloß Habsburg, oder 
wie es auch genant wird, Habesbur, Habesburo und 
Habertesburo, iſt ungefähr um 1027, wie aus dem 
Stiftungsbrief des Kloſters Muri zu erſehen, von 
Wernher, Biſchof zu Straßburg gegründet worden. 
Daſſelbe wurde anno 1866 entſprechend reſtaurirt und 
mit Dachungen verſehen, trägt aber demungeachtet einen 
ſehr ruinenhaften Charakter. Die Burg liegt auf einem 
hohen Berge, wohin ein beſchwerlicher Zugang führt; 
eine Stunde hiervon entfernt dehnt ſich das Städtchen 
Brugg aus und in der Mitte des Ortes zwiſchen Aar 
und Reuß ragt auf einem erhabenen Punkte hoch empor 
das Kloſter Königsfeld, welches von Eliſabeth, Albrecht's, 
Herzogs von Oeſterreich, Gemahlin an der Stelle erbaut 
wurde, wo ihr Gemahl vom Pferde geſtürzt und den 
Geiſt aufgegeben, nachdem ihm ſein Enkel eine tödtliche 
Wunde beigebracht. In dem Kloſter haben mehrere 
Angehörige des habsburgiſchen Hauſes ihre letzte Ruhe 
gefunden und in dem Chor der nun entweihten Kirche 
zeigt man noch jetzt eine Tafel, welche die Namen der 
fürſtlichen Perſonen enthält, die dort begraben liegen. 

Die der hiſtoriſchen Landesforſchung zugewandten 
Vereine in Wien haben ſich deshalb auch zu einem ge⸗ 
meinſamen Vorgehen vereinigt und ein Comité aus ihrer 
Mitte mit der Feſtſtellung des Programms betraut. 
Nach den vorläufigen Beſchlüſſen dieſes Comités wird 
der Verein der Landeskunde am betreffenden Tage eine 
feierliche Sitzung abhalten, in welcher der Gegenſtand 
der Gedächtnißfeier in einem hiſtoriſchen Vortrage dar⸗ 
gelegt wird. Für die Feſtſchrift, die dabei zur Ver⸗ 
theilung kommt, ſind neben dem genannten Vortrage 
hiſtoriſche Abhandlungen aus dem Bereiche des „Wiener 
Alterthumsvereins“, des heraldiſchen Vereins „Adler“, 
der num ismatiſchen Geſellſchaft und des Vereins für 
Landeskunde von Niederöſterreich in Ausſicht genommen. 
Nebenbei wird eine für die Jugend beſtimmte Darſtellung 
des Gegenſtandes an die Schulbibliotheken des Landes 
unentgeltlich vertheilt werden. Durch die patriotiſche 
Gabe eines Ungenannten iſt es möglich geworden, den 
Gedenktag durch eine Medaille zu bezeichnen, mit deren 
Ausführung der Münz⸗ und Medaillengraveur des k. k. 
Münzamtes Hr. A. Scharff betraut iſt. 

„Es handelt ſich hier“, ſchreibt das erwähnte Fach⸗ 
blatt, „um eine hochernſte Kundgebung der patriotiſchen 
Gefühle, denen ſich unſeres Erachtens kein deutſchöſter⸗ 
reichiſcher Sänger verſchließen kann und darf.“ 


Ein enthülltes Geheimniß. 


Das Verbrechen von Lefroy, der kürzlich wegen 
eines Mordes in einem Eiſenbahn⸗Coupé in London zum 
Tode durch den Strang verurtheilt wurde und deſſen 
Hinrichtung auch wirklich ſtattfand, hat in England eine 
große Agitation betreffs des Syſtens, in abgeſonderten 
Coupés zu reiſen, hervorgerufen. Man ſpricht in über⸗ 
wiegender Majorität dafür, die Waggons nach dem ameri⸗ 
kaniſchen Syſtem umzuwandeln, wo man ſtets in zahl⸗ 
reicher Geſellſchaft reiſt und nicht nur jeder einzelne 
Paſſagier in der Lage iſt, ſtets das ganze Innere eines 
großen Waggons zu Aberſehen, ſondern eben dadurch 
auch vor vielen Geſahren geſchützt iſt, weil er ſeinerſeits 
unter den Augen vieler Mitpaſſagiere reift, und weil 
anderſeits die Kondukteure ſtets in der Lage ſind, den 
ganzen Zug im Innern des Waggons zu durchſchreiten. 
Was die Gefahren des Coup6s betrifft, hat der engliſche 
Schriftſteller Labouchere ſoeben eine Geſchichte aus dem 
Leben veröffentlicht, die ſich vor einigen Jahren in Eng⸗ 
land ereignete, deren eigentlicher Zuſammenhang aber 
bisher unaufgeklärt und ein Geheimniß geblieben war. 
Er erzählt das Abenteuer eines ſonſt ſehr ſcheuen jungen 
Geiſtlichen Namens J. Gloam, der bei einem Diner ein 
Glas mehr als gewöhnlich genommen, und einer jungen 
Lady Namens Miß Aviß. 

Der Zufall führte die Beiden in einem Coupe zus 
ſammen und Gloam, der ſeine Geſellſchafterin ſehr hübſch 
fand, kam in ſeiner Weinlaune dazu, fie plotzlich mit 
den Worten anzuſprechen; „Wie angenehm wäre es, 
Miß, wenn ſich hier im Waggon über uns eine Miſpel 
befände?“ Da in England die Sitte beſteht, daß man 

am Chriſtabende ſich unter den Miſpelzweigen, mit denen 
die Luſtres umwunden werden und was gleichſam den 
Chriſtbaum erſetzt, gegenſeitig küßt, jo ging die Bemer⸗ 
kung des jungen Geiſtlichen dem Sinne nach dahin, daß 
er einen Kuß wünſchte. Die junge Lady hatte oft von 
trunkenen Schurken gehört, welche nicht ſelten Damen 
in Eiſenbahn⸗Waggon inſultiren und ſie nahm den Fall 
an, es auch diesmal mit einem Solchen zu thun zu 
haben. „Kein Zweifel“, mochte ſie denken, „ſein geiſt— 
liches Gewand iſt nur eine Verkleidung.“ „Warum 
rücken Sie denn ſo weg von mir?“ fragte Mr. Gloam 
und er erhob ſich, um ihr mit einem unſicheren Schritt 
zu folgen, welch' letzterer nicht ſo ſehr durch ſeine 
Trunkenheit — denn er war nicht vollſtändig trunken — 
als vielmehr durch Schwingungen des Waggons veran⸗ 
laßt wurde. Aber dem furchtſamen Mädchen, das ihn 
ſchwanken ſah, erſchien er als gefährlich berauſcht. 
Völlig entſetzt riß ſie das Fenfter des Coupés auf und 
ſchrie: „Hilfe! Hilfe! Mord!“ Im Nu war der junge 
Geiſtliche völlig ernüchtert. Das Geſchrei des Mädchens 
trieb den Weindunſt aus ſeinem Gehirn und zeigte ihm, 
in welche verzweifelte Poſition er ſich gebracht hatte. 
„Um Gotteswillen, ſchreien Sie nicht ſo“, flehte er. 
„Sie werden mich zu Grunde richten!“ Und das Mädchen 
an der Taille erfaſſend, verſuchte er, ſie gewaltſam vom 
Fenſter wegzuziehen. „Hilfe!“ kreiſchte ſie, als ſie auf 
einen der Sitze fiel und darnach rang, wieder auf die 
Füße zu kommen. „Um Gotteswillen, Miß, laſſen Sie 
mich Ihnen erklären“, flehte Gloam, ihre Hände er⸗ 
faſſend; aber die entſetzliche Furcht, welche nun auf 
ſeinem Geſichte zu leſen war, ließ ihn nur noch furcht⸗ 


— — — . — ——— I Fr a en rs —— EAN DEIN er) 


Verliebte hinausſtürmen, der Pantoffelheldin nach; ich 
hielt ihn zurück. .. Es war keine kleine Arbeit, den 
tödtlich Beleidigten zu beruhigen. Zu meinem Bedauern 
weigerte er ſich entſchieden, den Humor der Sache zu 
ſehen; ſelbſt der Kuß, den ich ihm als Sühne für die 
Ohrfeige in ſichere Ausſicht ftellte, konnte nicht wirken; 
er wollte die Thäterin zwar nicht gerade erſtechen, er⸗ 
würgen, erſticken, aber mit irgend etwas Fürchterlichem 
mußte das Fürchterliche gerächt werden! Nun kam ich 
auf den Blick zu ſprechen, den er und ich bei ſeinem 
Eintritt gewechſelt, aber Francesco wollte nichts mehr 
davon wiſſen, mit der Liebe ſei es für alle Zeiten aus 
und vorbei! Er werde ſich die Sache nun wirklich allen 
Ernſtes überlegen, und ſich Eine — oder auch Zwei — 
von jenen Hundert anſehen, die meiner Meinung nach 
für ihn in Rom herumliefen. Nun wurde ich energiſch. 
Was! Ich ſollte eine ganze Nacht unnütz ſchaflos ver⸗ 
bracht haben, in der ich mir auf wahrhaft geniale Weiſe 
einen Plan ausgeheckt hatte, aus Lucia und Francesco, 
allen Himmeln und Höllen zum Trotz, dennoch ein Pärlein 
zu kuppeln?! Was werth war, in einem Scribe 'ſchen 
Intriguenſtück für künftige Zeiten aufbewahrt zu werden, 
ſollte wegen einer elenden Ohrfeige für die Nachwelt 
verloren gehen?! 4 

Mit der Geſchicklichkeit eines Taſchenſpielers fing 
ich an, mit dem Wort „Rache“, das mein Wüthender 
mit Zähneknirſchen vorhin ausgeſtoßen, allerhand Hokus⸗ 
pokus zu treiben. Ich zeigte ihm — bewies ihm, wie 
es in ſeinem Falle allein und einzig wahre Rache ſei, 
nicht das Mädchen zu würgen, ſie auch nicht mit Ver⸗ 
achtung zu ftrafen, ebenſowenig fie mit einer oder zwei 
Anderen zu vertauſchen, ſondern in ſeinem Falle ſei die 
einzig denkbar männliche Rache: das Mädchen halb todt 
vor Verliebtheit an ſeinem Hals, in ſeine Arme, zu 


ſeinen Füßen zu bekommen! Das Aufheben würde dann 
ja durchaus ſeine Sache ſein, ſchloß ich voll nieder⸗ 
trächtiger Hinterliſt. 

Das Letztere leuchtete meinem Burſchen ein. Indem 
er mir ſchon jetzt mit allen Eiden der katholiſchen Re⸗ 
ligion ſchwur, ſie nicht aufzuheben, willigte er ein, Alles 
treulichſt zu thun, wie wir es verabredet hatten. 

Das war alſo wieder glücklich in Ordnung gebracht! 
Mit dem einen Athem zuge athmete ich erleichtert auf, 
mit dem anderen ſeufzte ich: wenn mir nur nicht Lucia 
einen Strich durch die Rechnung macht! Wie, wenn 
fie nach dem Vorgefallenen die Luft verloren, auf der 
piazza Navona glücklich zu ſein? — — Pahl! fie hatte 
zwar ihren Aerger, aber fie hatte auch ihr Coſtüm, ich 
durfte ruhig ſein. 

Bald darnach kam ſie auch wirklich wieder herein, 
über das Eine, die Ohrfeige und Francesco, durchaus 
gleichmüthig, über ein Anderes jedoch äußerſt aufgebracht. 
Demetrius war nicht auf ſeinem Zimmer geweſen, hatte 
alſo nicht über Lucia's Glanz und Schönheit außer 
ſich gerathen, ſich in Lucia nicht ſterblich verlieben können! 

Auch dieſen Sturm gelang mir zu beſchwichtigen, 
Das Coſtüm verblieb ihr ja; fie konnte vor Demetrius 
noch hundertmal als orientaliſche Fürſtin erſcheinen 
Uebrigens! Nichts war natürlicher und leichter möglich, 
als daß wir ihm auf der piazzu Navona begegneten 

Augenblicklich ſollte nun gegangen werden. Der 
Vater — wurde angewieſen, ſich ſofort mitnehmen zu 
laſſen, alſo gingen wir. Auf dem Weg ſchaute ich mich 
dann und wann um; richtig, wir wurden verfolgt! 
Einmal ſogar ſtreifte Einer hart an uns vorüber, es war 
ein prächtig gekleideter Orientale, mit ſchwarzer Maske. 
Lucia ſah ihn nicht. 

Fortſetzung folgt.) 


Uerſchiedenes, 


— Ueber Straßenbeleuchtung in Konſtantinopel 
wird von dort geſchrieben: Während unſere weſteuropäi⸗ 
ſchen Großſtädte bereits die elektriſche Beleuchtung adop⸗ 
tiven, während das jelbft nicht immer fortſchrittliche Athen 
mit ſouveräner Verachtung auf die nicht mehr zeitgemäßen 
Gaslaternen herabblickt, adoptirt man auf Befürwortung 
der hohen Pforte am Bosporus das prähiſtoriſche 
Syſtem der Oellaternen, welche jeder Bürger bei Ein⸗ 
bruch der Dunkelheit bei ſich führen muß. Jeder Ver⸗ 
ſtoß gegen die eigenthümliche Polizeivorſchrift wird nach⸗ 
ſichtslos abgeſtraft. Die Unbequemlichkeiten, welche daraus 
für das Publikum erwachſen, kann man ſich leicht vor⸗ 
ſtellen. Das Herumſchleppen einer Oellaterne bietet 
freilich wenig Angenehmes. Fragt mon nun nach dem 
Warum dieſer echt türkiſchen „Neuerung“, ſo antwortet 
die hochweiſe Polizei mit einem Hinweiſe auf die Spitz⸗ 
buben, denen durch dieſe Separatbeleuchtung das Hand⸗ 
werk erſchwert werden ſoll. Dem entgegen erlauben ſich 
verſchiedene perotiſche Blätter beſcheidene Zweifel und 
denunziren die Laternen ſchon vorweg als eine Vorſchub⸗ 
leiſtung des Diebeshandwerks, das ſich nunmehr viel 
leichter über ſeine Opfer und deren nächſte Umgebung 
orientiren kann. Geſetzt, der im Hinterhalt liegende 
Räuber bemerkt eine einzige Laterne, ſo wird er natürlich 
ohne Furcht, überraſcht zu werden, ſeinem Metier ob⸗ 
liegen. Mit dieſen Laternen iſt es genau ſo, wie mit 
den famoſen Knütteln, mit denen die türkiſchen Nacht⸗ 
wächter die Straßen abtrommeln, um die Diebe zu ver⸗ 
ſcheuchen — oder beſſer — um ſie von ihrer Annäherung 
noch rechtzeitig zu warnen. 


zurückgelaſſen. 


barer erſcheinen als zuvor, während die Gewalt, die er 
gebrauchte, um das Mädchen zurückzuhalten, ſie vollends 


aller Geiſtesgegenwart beraubte. Sich von ihm los⸗ 
reißend, taumelte ſie gegen die nächſte Thür und wie 
raſend drehte ſie den Drücker des Schloſſes. Ein Wind⸗ 
ſtoß trieb die kalte Nachtluft in den Wagen und ein 
Schauer von Funken aus der Maſchine flog vorüber. 
Der junge Geiſtliche griff nach dem Mädchen, um es 
zurückzuziehen. Sie wich ihm aus und lauter noch als 
zuvor ſchreiend, bemühte ſie ſich, auf das Trittbrett zu 
kommen. Dann folgte noch ein ſchwacher Schrei — 
und Schweigen. Bei der Raſchheit, mit welcher der 
Train eben eine Kurve durchfuhr, ſchlug die Thür des 
Coupés zu und ſchloß ſich von ſelbſt. Das Mädchen 
war verſchwunden. Gloam hatte den Hut abgenommen 
und ſchlug ſich an die Stirne, während er daſaß, be⸗ 
müht, zu begreifen, was geſchehen war; er konnte nur 
ſtöhnen und zittern. Was ihn zuerſt wieder zu ſich ſelber 
brachte, war der Anblick von Dingen, welche das arme 
Mädchen — jetzt ohne Zweifel todt — in dem Coupé 
Es war ein Shawl, eine Reiſetaſche, 
ein Roman und auf dem Boden eine kleine goldene Uhr 
ohne Kette. Der Train glitt in die Station; die Träger 
eilten die Plattform entlang und öffneten die Thüren. 
Einer von ihnen öffnete das Coupe des jungen Geiſt⸗ 
lichen. Gepäck, Sir?“ „Ja, ich habe einiges Gepäck“, 
ſagte Gloam und er ſtieg zitternd aus, aber mühſam 
nach Faſſung und Ruhe ringend, wie ſie einem Ange⸗ 
hörigen des Klerus geziemt. Im nächſten Augenblicke 
war er im Gedränge der Menge, die mit ihren Koffern 
und Reiſeſäcken beſchäſtigt; war. Niemand zollte ihm 
irgendwelche Beachtung. Er hörte Niemand über Hilfe: 
rufe ſprechen, die man während der Reiſe vernommen, 
Die Paſſagiere dachten nur an ihre Geſchäfte und über⸗ 
ließen ihm das Seinige. Dies beſtand darin, einen 
Mantelſack, eine Schachtel und einen Korb zuſammen zu 
nehmen; nachdem er dies gethan, beauftragte er einen 
Träger, ihm ein Cab zu beſorgen, aber er ſtammelte da⸗ 
bei und es kam ihm vor, als ob ihm die Worte auf 
der Zunge gefrieren ſollten, denn er ſah jetzt ein Mädchen 
neben ſich ſtehen, welches das wahre Ebenbild von Miß 
Aviß war. Hätte das Mädchen einen Blick auf ihn ge⸗ 
richtet, es müßte ſeine Verwirrung bemerkt haben; aber 
es ſah nach einem älteren Herrn und einer Dame, 
welche auf ſie zukamen. — „Ich habe ſie noch nicht 
herauskommen ſehen, Papa“, ſagte das Mädchen zu dem 
Paare, — „Wir haben in jeden Wagen geſchaut“, ſagte 
der ältere Herr, „aber ſie iſt nicht gekommen. Ich 
denke, fie hat den Train verſäumt.“ — „Aber wie kommt 
ihr Reiſeſack hierher? — „War nicht irgendwo ein 
Wagenwechſel zwiſchen hier und London?“ fragte die 
ältere Dame. Ich glaube man wechſelt in Didcot. 
Vielleicht iſt ſie dort ausgeſtiegen und dann in einen 
anderen Train gekommen.“ — „Aber das iſt ſehr un: 
angenehm!“ rief das Mädchen. — „Ich denke, wir 
werden zu Hauſe ein Telegramm finden“, bemerkte der 
Vater. Das Mädchen hatte den Reiſeſack und den 
Shawl aus dem Koupe genommen. Den Roman und 
die Uhr bemerkte ſie nicht. Gloam ſah die Reiſetaſche, 
auf welche das Licht einer Lampe fiel, und las darauf 
den Namen „Mary Aviß“. Ein Schwindel erfaßte ihn, 
als Vater, Mutter und Schweſter des armen Mädchens, 
mit dem er gereiſt, an ihm vorübergingen. Dann folgte 
er ſeinem Träger nach einem Cab. Er hatte ſechs eng⸗ 
liſche Meilen zu fahren, ehe er ſeine Pfarrei in Norleigh 
erreichte, das in der Nähe von Birmingham liegt. 

Die Fahrt wurde in Sicherheit zurückgelegt, aber 
den Reſt der Nacht brachte Gloam ſchaflos und in Ver 
zweifelung zu. Am frühen Morgen wurde die Leiche 
von Miß Aviß auf der Bahnlinie gefunden — eine 
Stunde ſpäter jagte ſich der Geistliche eine Kugel durch 
den Kopf. In einem zurückgelaſſenen Schreiben hatte 
er die obigen Bekenntniſſe niederlegt. Alſo eine Art 
engliſche Warſchauer-Affafre. 
PF 
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Eingeſandt. 

Von einigen Beſuchern der beiden Theater im 
Paradieſe und Texel erhalten wir Folgendes: 

Ueber die erſten Vorſtellungen, ſowie die Leiſtungen 
der einzelnen Mitglieder ein beſtimmtes Urtheil zu fällen 
war ſelbſtredend nicht möglich. * wir uns Haſe⸗ 
mann's Töchter, das Stiftungsfeſt und die Inſel Tuli⸗ 
patan angeſehen, ſind wir feſt überzeugt, daß 


daß Herr 
Direktor von Frankenberg über ſehr gute Kräfte zu ver⸗ 


fügen hat und da noch mehrere Mitglieder erſten Ranges 
erwartet werden, uns fernerhin Gutes bieten wird. 
Herr Direktor von Frankenberg führte uns in ſeinem 
Haſemann ein prächtiges, echt deutsches Charakterbild 
eines biederen Bilrgers, in ſeinem Hartwig einen von 
ſich eingenommenen, oberflächlichen Ichmenſchen ſehr ele⸗ 
gant und doch urkomiſch vor. Neben ihm zeichneten ſich 
recht vortheilhaft aus das uns ſchon aus dem früheren 
Varieté ⸗ Theater het bekannte und ſtets gern geſehene 
Frl. Lehmann, der Liebhaber Herr Enders, eine im⸗ 
ponivende Erſcheinung, begabt mit kräftigem, ſonorem 
Organ, nüancirt und fein ſpielend, Frl. Valent von ſehr 
angenehmem Aeußern, mit ſympathiſchem Bühnenorgan 
und ſeelenvollem Spiel. — Herr Schneider, der auch 


ſterbenden Narren und Bettlers. 


feiner Zeit im Varieté⸗Theater wirkte, repräſentirt mit 
viel Geſchick das jugendlich komiſche Fach, ebenſo Herr 
Jockiſch, mit dem wir uns nach ſeinen letzten Leiſtungen 
vollſtändig ausgeſöhnt haben. — In der Inſel Tulipatan 
hatte Frl. Eliſe Wanda Gelegenheit, ihr reiches Talent 
und die brillanten Stimmittel zu entfalten. Frl. Wingert 
ſah ſehr niedlich aus und leiſtete nach Kräften Braves, 
ſo daß beiden Damen nach ihren Duetten wohlverdienter 
Beifall wurde. Die Operette iſt reich an angenehmen 
Melodien und komiſchen Szenen, und wenn auch hier 
und da mancher Blödſinn mit unterläuft, ſo ſieht man 
ſich doch ſolchen Blödſinn gern einmal an und lacht 
herzlich mit. 

Am Donnerſtag fand die erſte Vorſtellung im Texel⸗ 
Theater vor leider ſpärlich beſuchtem Hauſe ſtatt. Das 
zur Aufführung gebrachte Luſtſpiel „Moderne Ideen“ 
von O. Walther leidet an einigen bedenklichen Längen, 
die Mitwirkenden ſetzten, außer Herrn Harnier, der zu⸗ 
weilen gar nicht wußte, was er wollte, jedenfalls ſeine 
Rolle ganz vergriffen hatte, indeſſen alle künſtleriſche 
Kraft ein und ſo kam es, daß ein Jeder wohlbefriedigt 
das Theater verließ. Herr Enders war im erſten Akt 
geradezu brillant, ſpäter ſtörte er einige Male den 
guten Eindruck, den ſein Spiel und ſeine Erſcheinung 
machte, durch zu lautes Aufmerkſammachen des Publi⸗ 
kums auf momentane Mängel in der Szenerie. Frl. 
Valent erfriſchte durch anmuthiges Spiel und Herr Dir. 
von Fankenberg lieferte in ſeinem Potoſi ein wahres 
Kabinetſtücchen, fein durchdacht und nitancirt. 

Bei Wiederholung des Stückes wäre es rathſam, 
einige Striche hineinzubringer und die Handlung des⸗ 
jelben enger zuſammenzurücken. 


W. R. E. G. M. F. G. M. 


Cocalberichke. 


— Brachvogel gehört zu den beſten Vertretern der 
zeitgenöſſiſchen Literatur; er iſt im Beſitze einer un⸗ 
gewöhnlichen Geſtaltungskraft, einer reichen Phantaſie, 
einer markigen Originalität und großer Gedankentiefe. 
Als Dramatiker iſt er eine Größe erſten Ranges, im 
Ausdruck der Leidenſchaft ein Meiſter wie Wenige. Der 
Dichter des „Nareiß“ war im Zeitraum eines Jahres, 
etwa nach der erſten Aufführung ſeines Erſtlingswerkes 
im Jahre 1856, weltberühmt und ſein Drama wurde 
beinahe in alle Sprachen Europas überſetzt. Aber Brach⸗ 
vogel mußte dieſe Berühmtheit bitter büßen. Die fieber⸗ 
haften Bemühungen, ſich auf der Höhe des Erfolges zu 
erhalten, unterhöhlten ſein Talent; ſeine ſpäteren Arbeiten, 
wie ſein „Hamlet“, beweiſen dies am Beſten. Das 
Dangergeſchenk des plötzlichen Ruhmes hat ihn geiftig 
geſchädigt, ganz abgeſehen davon, daß ihn die Verhält⸗ 
niſſe zwangen, des Brotes wegen ſeine Kraft zu über⸗ 
anſtrengen. Für den Kulturforſcher wird es eine Vieles 
erklärende Erſcheinung bleiben, daß ein „Narciß“ ſo be⸗ 
wundert werden konnte, wie es geſchehen iſt. 

Und nun zur Aufführung im „Deutſchen Theater.“ 
Schreiber dieſer Zeilen hat „Narciß“ auf den be⸗ 
deutendtten Bühnen geſehen und doch hat er ihn noch 
nie ſo ſehr erwärmt, als gerade vorgeſtern. Wenn ich 
die ſchwierigen Verhältniſſe erwäge und damit die Dar⸗ 
ſtellung confrontire, jo muß ich vor Allem Herrn Klieſch 
meine Anerkennung zollen. Die Szenirung war trotz der 
geringen Mittel geſchmackvoll, die Koſtüme elegant und 
zeitgemäß. Nachdem ich Herrn Blaiſe als Karl Moor 
geſehen, zweifelte ich nicht, daß er als Narciß auch Gutes 
leiſten werde. 
wartete. Die Szene mit dem Pangoden und die Schluß⸗ 
ſzene, worin Naeiß ſeine Frau erkennt, mußten den Zu⸗ 
hörer unwillkürlich mächtig anregen und es laſtete er⸗ 
ſichtlich nach dem Fallen des Vorhanges auf Allen wie 
ein Bann, hervorgerufen durch die gewaltigen Worte des 
Einen leicht erklär⸗ 
lichen Umſtand, welcher dem Spiel des Herrn Blaiſe 
einigen Eintrag thut, will ich unberückſichtigt laſſen; der 
geſchätzte Künſtler wird vielleicht ſelbſt darauf aufmerkſam. 
Ein klein wenig Eitelkeitsgefühl mochte ſich in Frl. 
Krona wohl geregt haben, weil ſie nichts angewendet 
hatte, um älter und hinfälliger zu erſcheinen, wie es die 
Rolle der welken Pompadour thatſächlich erfordert. 
Aber ſowohl die elegante ſchöne Erſcheinung, wie die 
fließende Sprache ließen das Bild der Pompadour deut⸗ 
lich in uns entſtehen. Die liebenswürdige Künſtlerin 
möge es mir nicht verargen, wenn ich ſie nochmals an 
die erwähnten Worte erinnere; vielleicht wird ſie dieſelben 
gelegentlich einer nächſten Aufführung berlückſichtigen. 
Frl. Aſtern ſpielte ihre Rolle auch ſehr gut, und Frau 
Manuſſe, ſowie Herr Roſen waren brav wie gewöhnlich. 

Dr. 

— Die erſte Aufführung von Flotow's Oper 
„Stradella“ im Deutſchen Theater fand am Freitag 
vor mäßig beſuchtem Hauſe ſtatt. Wenn ich mich auch 


Er hat aber mehr geleiſtet, als ich er⸗ 


war brillant bei Stimme und ſang mit einer Verve, 
wie er ſie hier noch nie entwickelt. Auch Herr Sa⸗ 
batzki als Baſſi war gut. Was die beiden Banditen 
anbelangt, ſo bemerke ich, daß Herr Fiſcher künftighin 
text⸗ und taktfeſt ſein muß, um die Duette wirkſam zu 
machen. Dr. 


— Am Mittwoch, den 29. d. M. findet im 
Texel ſchen Theater ein Konzert des Tenoriſten Herrn 


Michalowski und des Bariton Herrn Sapirſtein vom 


Stadttheater in Brünn ſtatt. Die Billets ſind in der 
Buchhandlung Arndt zu erhalten. 


— Das Concert des Pianisten Heymann, das für 
heute abends angeſagt war, mußte um einige Tage ver⸗ 
ſchoben werden. 


— Das ſchöne Wetter hat bis vor wenigen Tagen 
eine Beharrlichkeit gezeigt, wie ſie ſchon Göthe perhor⸗ 
rescirte. Dieſer große Denker hat bekanntlich behauptet, 
daß nichts ſchwerer zu ertragen ſei, als eine Reihe von 
ſchönen Tagen. Hätte der Altmeiſter das erſte Quartal 
des heurigen Jahres erlebt, ſo müßte er in der jetzt ſo 
beliebten Manier des Selbſtmordes ſeinem Leben ein Ziel 
ſetzen. Der ewige Sonnenſchein, die ſommerliche Tem⸗ 
peratur, der Staubüberfluß, kurz alle Attribute der 
warmen Jahreszeit waren darnach angethan, uns die 
Jahreszeit vergeſſen zu machen, in der wir leben. Nur 
die Wintertheater erinnern uns, daß die Sommerſchwüle 
erheuchelt iſt. Jedenfalls iſt aber die Wahrnehmung 
unerfreulich, daß die Kunſt doch nach Brod geht. Das 
ſchöne wie das ſchlechte Wetter vielleicht oder irgend 
etwas anderes iſt den Theatern feindſelig und obwohl 
auf den Sonnenſchein der Regen folgte, zur Freude der 
Landwirthe und den Regenſchirm⸗Erzeugern zur Ehre, 
welche täglich fragend zum Himmel blickten, bis dem⸗ 
ſelcen das erſehnte Naß entſtrömte, fo wollen ſich die 
Theater und Theaterkaſſen doch nicht füllen. 


Telegramme. 


Petersburg, 25. März. „Now. Wr.“ berichtet, 
daß Repräſentanten verſchiedener jüdiſcher Gemeinden 
die Genehmigung zur Abhaltung einer Conferenz in 
Petersburg wegen Beſprechung der Emigrationsfrage 
einzuholen beabſichtigen. Die Civil⸗Beamten ſollen neu 
uniformirt werden und ſollen die Uniformen nach dem 
jetzt bei der Armes eingeführten Schnitt verfertigt werden. 

Berlin 25. März. Kaiſer Wilhelm hatte bei der 
letzten Audienz eine längere Unterredung mit Saburow. 
Zum Schluſſe des Geſpräches ſagte der Monarch: „Gott 
Tel Dank, die Gefahr eines Krieges iſt beſeitigt⸗“ 

Berlin, 25. März. Anſtatt der Einführung des 
Tabakmonopoles ſollen die Tabakfabrikate mit einer 
höheren Steuer belegt werden. 

München, 25. März. Im hieſigen Aquarium iſt 
eine Feuersbrunſt entſtanden. Die inneren Gebäude als 
auch viele Vögel und Affen ſind ein Raub der Flammen 
geworden. 


Nopper: Man ſammelt alſo Unterſchriften in 
Kredit⸗ und Mißkredit⸗Angelegenheiten. 

Fopper: Ich ſammle auch. 

Nopperz Doch nicht Unterſchriften? 

Fopper: Ja wohl und zwar beabſichtige ich einen 
Einigkeitsverein zu gründen. 
: Nopper: Undankbares Geſchäft, Einigkeit macht 
ſtark und zu was taugt das, man wird Dich für ſo 
unreife Ideen auch für unreif erklären. 
> Fopper: Nun mein Freund, unreif — ein un: 
reifer Apfel iſt zwar oft ſauer oder bitter, jedoch noch 
zu verwerthen, ein überreifer fault leicht und kommt — 
dorthin, wohin er gehört. 90 


Nopper: Wir Mufitfreumde haben doch Pech, 
Heymann kommt alſo nicht. 5 1 


Fo pper: Wie es heißt, muß er erſt in Warſchau 


im Großen Ganzen darüber günſtig ausſprechen muß, ſeine Noten ſammeln. 


ſo klappten die Chöre nicht beſonders. Von Einzel⸗ 
leiſtungen ſind die des Frl. Rinoldi als Leonore, ſowie 
die des Herrn Siebert vorzügliche zu nennen. Letzterer 


Nopper: Der ſpielt doch auswendig. 
Fopper: Zum Konzert braucht er keine Noten, 
wohl aber zum Leben. 


——ͤ— * — — S 


Superfeinſtes Kaiſer⸗Auszugs⸗Weizenmehl Nr. 000 
in Säckchen von 40 Pfd. à 8 ½ Kop., ausgewogen ä 9 Kop. pro Pfd 


Ein Portefeuille 


5 1 mit verſchiedenen für Fremde werthloſen Papieren, iſt 
14 Weizenmehl Ay 5 N Rn „47% „ 1 4 905 konn” verloren worden. Der gütige Finder beliebe dasſelbe gegen 
0 feinstes un m e 5 7 2 N nal 5 eine angemeſſene Belohnung in d. Exp. d. Bl. abzugeben. 
[22 * [73 , 173 * 7 [73 173 © „ [73 „ — ———U—ͤm — lb — 3 33 . 
feinſtes Gerſtenmehl Nr. 1 5 10 15 55 A en Verloren 
„ Au 


feinſtes Kartoffelmehl (Puder) 7 05 
wie auch ff. Reismehl, Hafermehl und Weizen⸗Puder empfiehl 


Carl Osw. Bauch vorm: Scholz 


wurde auf dem Wege von der Silberſtein'ſchen nach der 
Lohnſtein'ſchen Fabrik ein Notizbuch 
mit 2 Päckchen & 100 Rbl. in Coupons, 
oO 
1 Rbl. 


Dem Ueberbringer verſpreche ich eine Belohnung von 
50 Rbl. 


3—2 Petrokowerſtr. 756 gegenüber Hrn. J. Heinzel. f Stück : r 5 
5 Kar 8 o b M Ab, Röbl. 
Die Fabrik für Centralheizungs-Gas- 1 1 4 


„ 


und Wasser-Anlagen 


von 


M. H. MAGNUS 


St. Petersburg, 


ö Schtschepennoi Pereulok 6. 


empfiehlt sich einem geehrten Publikum, wie namentlich den Herren Baumeistern & Bauunter- 
nehmern zur Ausführung von 


Wasserleitungen, Bade-Einrichtungen 


BERLIN 


Alexanderstrasse 31. 


Königsberg in Pr, 
Vorst. Feuergasse 50 
Kneiph. Langgasse 42. 


& Canalisationen 
sowie Warmwasser- und Dampf- Heizungen. 


Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen, sowie Brochü- 2 
ren und jede Auskunft bereitwilligst durch unsern Vertreter Herrn 


j Iugenieur LOUIS SCHILLING in Lodz, Zachodniastrasse 
Hause des Herrn Moritz Heymann. 


27h im 


Szanownej Publieznosci miasta Kodzi i okolicy podajemy niniejszem do wiadomosci, ze z dniem fi 
26. b. m. otworzylismy w domu Nr. 250 przy ulicy Petrokowskiej naprzeeiw nowego 
| ) J A a 
0 


budynku p. Scheiblera 


HANDEL TOWAROW KOLONIALNYCH 


Delikatessow i Tytoniu 


gdzie röwniez p. Juliusz Milsch umiescil sw6j znaczny 


SKLAD WIN FRANCUZKICH 


Szampanskich, Likieröw i Cognakow 


firmy: 


A. Lacoste & fils W Bordeaux 


i nam reprezentacje tej firmy powierzyl. 


\ Opröcz tego handel zaopatrzony w rozmaite krajowe i zagraniezne likiery, wina, 
Polecajge Szanowne) Publicznosci nasz nowo otworzony handel, prosimy 
| i nam zachowad swe zaufanie 2 ktörego zawsze jaknajstaranniej wywigzywad sie bedziemy. 


porteryit.p. 
jak panu .J Milsch tak 


Z uszanowaniem 


A. Heidrich & Milsch jr. 


Nepogytorium 
i Regaly 


w dobrym stanie, mogace byé uzyte w handlu korzeni, 

towaröw norymbergskich, w wiekszym szynku etc. sa 

za przystepng cene do nabycia i zaraz do uprzatniecia. 

Blizsza wiadomosé u wlasciciela w domu Nr. 6 
F. MEYER. 


I 


1-7. 


Als. Compagnon 


mit einer Einlage von mindeſtens 10,000 Rbl. wird 
ein kaufmänniſch gebildeter Mann für ein hieſiges grö⸗ 


ßeres Geſchäft geſucht. 
d. Blattes zu Deponiren. 3-1 


Verſchiedene 


Mahnungen 


N ſind ſofort zu vermiethen und zu beziehen. 
Näheres in der Red. d. Bl. 


N Offerten unter Chiffre L. beliebe man in der Exp. 
| 
\ 


3—1 


Pexasrops u Hagarea Leonor 3onepr. 


Tylko do dnia | Kwietnia r. b.. 
— — 


Mam honor doniesé Szanownej Publi- 
eznosci, Ze otworzylem w mieseie Lodzi 
na Petrokowskiej uliey w Hotelu Pol- 
skim Nr.19 (Engla)tylko do dnia 1 Kwie- 
tnia r. b. 


Sklad wyroböw 
Optycznych, Fizycznych 
i Chirurgicznych, 


ktöre sprzedaje po cenach Jak na- 
przystepniejszych., 
Widziec mona codziennie od 8-ej ra- 
no do 8-ej wieczor. 


IIb BAYLANT, 


Optyk i Mechanik z Warszawy. 


"q ‘I eImoIayy J eIup op IA 
Ein großer ſchwarzer 


iſt zugelaufen. Selbiger iſt abzuholen gegen 
Hund Nückerſtattung der Juſertionskoſten. 
Näheres in der Red. 


Tylko do dnia 1 Kwietnia r. b 
l eee eu op oNÄL 


1:1 


Aosnogenollenaypob. 


J. B. Rosenstrauch, Buchbinder. 
11 Zachodnia⸗Str. bei Milker 12. 


Ein Lokal mit Kraft 


für 1 bis 2 Satz Spinnerei wird zu pachten geſucht. 
Offerte werden unter M. N. 20 in die Red. dieſes 
Blattes erbeten. 3:1 


. NEPROS, 


Klempner-Meiſter aus Breslau, 
wohnhaft Petrokowerſtraße Nr. 850 
empfiehlt ſich den Herren Baumeiſtern reſp. Unterneh⸗ 

mern für jegliche 
Bauarbeiten, 


welche nur unter Garantie zu den ſolideſten Preiſen fer⸗ 
tige. 

Gleichzeitig empfehle den anderen Herrſchaften mein 
Lager von ſelbſtgefertigten Küchengeräthſchaften, Wagen⸗ 
laternen ꝛc. 

Reparaturen beſorge ſtets auf's Schnellſte, Sauberfle 
und Billigſte. 


Ein tüchtiger mit guten Zeugniſſen verſehener 


Walker 


findet ſofort Stellung. 
Näheres bei H. J. Schattan, Zachodnia⸗Straße 


Leder. 


Treibriemen⸗Fabrik 
Y Rcther, 6 


Lodz, gegenüber der Handelsbank, fertigt Treib⸗ und 
Maſchinen⸗Riemen jeder Art und in allen Dimenſionenz 


Deutſches Theater. 
Konſtautiner⸗Straße. 
Heute Sonntag: 


„Stradella.“ 


Oper in 3 Akten von Flotow. 
Vorher: 


Ein weißer Othello. 
Poſſe in 1 Akt von Friedrich. 
Jeder Beſucher erhält ein Billet gratis für Montag. f 
A. liesch. 


j Deutſches Theater 
Im „Paradies“ n. Texel Theater. 
Heute Sonntag, den 25. März 1889 


im Texel⸗Theater 


Neu! Zum erſten Mal: Neu! 


Die 
Große Poſſe mit Geſang und 5 Bildern v. Jakobſohn. 
Muſik von Michaelis. 


v. Frankenberg, Theater⸗Direktor. 
A. H. Dreßler. 


„Quellpark.“ 


Heute Sonntag: 


Concert und komiſche Vorträge 
von dem Komiker Herrn Anton Bormacher. 
Anfang 3 Uhr. 
Zum zahlreichen Beſuch bittet 
F. Wagner. N 
Schneilpressendruck von Leopold Toner. l 


Hierzu eine Beilage. 


— * — - . 


Zeitungen und Zeitungsleſer. 
Eine Charakterſtudie. 

Der Menſch lernt als Knabe leſen, ſchreiben und 
rechnen. Die erwachſene Menſchheit theilt ſich dann in 
ſolche, die leſen und andere die ſchreib en, Letztere 
rechnen darauf, daß ſie geleſen werden. Natürlich 
müfjen Diejenigen, welche leſen, in großer Majorltät 
gegen die Schreibenden ſein; das Gegentheil wäre auch 
ein Unglück. Hört man doch jetzt ſchon niemals klagen: 
„Es wird zu wenig geſchrieben“, wohl aber 
zuweilen: „Es wird zu wenig geleſen!“ h 

Leute, die ſonſt wenig Bücher leſen, leſen doch die 
Zeitung. Die Species der Zeitungsleſer hat ver⸗ 
ſchiedene, witunter ſehr von einander abweichende Gat⸗ 
tungen und ich will verſuchen, einige marcante Exenmn⸗ 
plare daraus vorzuführen. > nl 

Bei dem Zeitungsleſer prägt ſich, wie er ſich daheim 
zwiſchen ſeinen ver Wänden, im Kaffee- oder Gaſthauſe 
benimmt, meiſtens ganz charakteriſtiſch der Stand, das 
Temperament, der Bildungsgrad u. ſ. w. aus: 

Der Vortritt gebührt hier dem häuslichen 
Leſer, als P. J. Abonnent eine Reſpectsperſon für jeden 
Zeitungsherausgeber. ö 

Ein prätentiöſer „wverehrlicher“ Abonnent 
verlangt haufig von „ſeinem Blatt“ zu viel. Er be⸗ 
trachtet ſich als eine Art Stütze deſſelben und meint 
nicht anders, als daſſelbe müſſe ihm bei Tag und Nacht 
zu Schutz und Trutz dienſtbar ſeln. Wird der Haus⸗ 
meiſter mit ihm grob, ärgert ihn die Nachbarſchaft, paſ⸗ 
ſirt ihm etwas Unangenehmes auf der Straße, da ſo 
fein Blatt ſchnell ein „Eingeſandt“ aufnehmen. Seln 
Blatt ſoll wiſſen, welche Papiere zu empfehlen ſind, wo 
man die beſten Kohlen und die billigſten Kleiderſtofſe 
kauft, es ſoll ihm ein ſtets bereitwilliger Freund ſein, 
ſoll ihm dienen als Converſationslexiton, als argtliches 
Compendium, als juridiſcher Leitfaden, ſeiner Frau 
als Rathgeber in der Suppen⸗ und Bra 
ten bereitung; kurz als Auskunftsbureau für alle 
möglichen Falle. Sein Blatt ſoll allwiſſend ſein und 
wenn er irgendwo anders eine Neuigkeit hört oder lieſt, 
welche ſein Blatt noch nicht gebracht hat, ſo erſcheint ihm 
dies wie eine „furchtbare Verſäumniß.“ 

Der raiſonniren de Zeitungsleſer und Abon⸗ 
nent iſt ein Menſch, der ſich Aber ſein Blatt in einem 
fort ärgert. Im politiſchen Theil ſoll es ſtets mit ſeiner 
eigenen Meinung übereinſtimmen. Iſt der Leitartikel zu 
zahm, ſo wettert der Choleriter über „dieſe Haſenſüße, 
die ſich nicht mit der Meinung heraustrauen.“ Wird 
aber das Blatt konfiscirt, jo hält er ſich auch darüber 
auf. „Warum ſchreiben die Leute ſo ungeſchickt!“ Hat 
das Feuilleton einen Artitel wiſſenſchaftlicher Natur, ſo 
raiſonnirt er: „Was brauch' ich denn ſo gelehrtes Zeug, 
ich will Unterhaltung!“ Bringt es eine harmloſe Plau⸗ 
derei, jo ereiſert er ſich über das „nichtsſagende Ge⸗ 
ſchreibſel.“ Er iſt ein Menſch, dem gar nichts recht 
iſt. Mitunter giebt er auch ſeiner Mißſtimmung ſchriſt⸗ 
lichen Ausdrack und ſchickt „ſeinem Blatt“ durch Corre⸗ 
ſpondenzkarte (aber anonym) eine energiſche Ritge. ur: 

Der phlegmatiſche Zeitungsleſer echauffirt 
ſich dagegen nicht un Mindeſten. Er lieſt den Leitartitel, 
ohne ſonderlich viel dabei zu denken und wenn er fertig 
iſt, weiß et ſo gut wie gar nichts davon. Fällt ihm 
ein ſcharfes Wort, ein gepjetferter Artikel auf, ſo meint 
er ruhig ſchmunzelnd: „Dem werden fie aber heim⸗ 
leuchten, der wird ſchon zu keck!“ Bringt das Blatt 
einen Appell wegen feſten Zuſammenhaltens und derlei 
Kundgebungen, jo zuckt er lächelnd die Achſeln: „Ich 
laſſe mich in ſo etwas nicht ein! Ich will meine Ruhe!“ 

Ein noch originellerer Kauz iſt der ängſtliche 
Zeitungsleſer. Dieſer fühlt ſich gewiſſermaßen bei ſeinem 
Blatt für die Redaktion verantwortlich und wenn ſeine 
Zeitung einmal eine etwas decidirte Sprache führt, jo 
glaubt er ſchier, er könne als Leſer und Abonnent „in 
ſeiner Stellung“ Fatalitäten haben. 

Es giebt auch Abonnenten, welche ihre Zeitung leſen, 
ohne ſie aufzuſchneiden, wenn dies nämlich 
nöthig iſt. Das geſchieht auf Wunſch der Gattin, welche 
das Blatt im ganzen Bogen zum Einwickeln von 
Packeten, zu Kleider ⸗ Schnittmuſtern und dergleichen 
braucht. Der artige Herr Gemahl hat dann ſeine große 
Plage mit dem Blatt. Er hält es in allen möglichen 
Stellungen gegen das Licht und verrenkt ſich faſt das 
Genick, um zwiſchen den unaufgeſchnittenen Bogen etwas 
herauszuleſen. Die Siſyphusarbeit eines ſolchen Zeitungs⸗ 
leſers vollbringt der Mann täglich von Neuem; er wagt 
es nicht anders, denn ce que femme veut, Dieu le 
veut, alſo in Gottes Namen! 

Werfen wir nun einen Blick auf die Zeitungsleſer 
an öffentlichen Orten. Auch an dieſen kann man inter⸗ 
eſſante, beluſtigende oder ärgerliche Studien machen. 


Der Eine überfliegt das Blatt, ein Anderer | 


durchgeht es, ein Dritter durchkriecht es. Der 


Beilage zum „Lodzer Tageblatt.“ 


STDonntag, den 14. (26.) Mär; 


Erſte iſt gleich fertig, der Zweite wird nicht gleich fertig, 
der Dritte wird gar nie fertig. Der Erſte iſt der 
Vogel, der Zweite das Säugethier, der Dritte 
ein Wurm. Der Vogel⸗Zeitungsleſer huſcht über 
die Spalten hin und ſchießt hie und da hernieder, um 
eine Phraſe, eine Notiz u. ſ. w. im Fluge aufzu⸗ 
ſchnappen. 

Der Säugethier⸗Zeitungsleſer graſet wie eine 
bedächtige Kuh, langſam weiterſchreitend, die Weide ab, 
nimmt zu ſich, was ihm genießbar ſcheint und wird 
dann ein gelaſſener Wiederkäuer deſſen, was er in 
ſich aufgenommen hat. 

Der Wurm ⸗Zeitungsleſer ver beißt und 
vergräbt ſich in das Blatt, dringt in die entlegenſten 
Spalten, vertilgt ſie bis auf die letzte Inſeratenfaſer, 
windet ſich von vorne nach rückwärts, dann von rücck⸗ 
wärts nach vorne und ſetzt ſeine ſtille Thätigkeit ſolange 
fort, bis er ſich völlig durchgefreſſen hat. 

Der Vogel⸗Zeitungsleſer iſt im Kaffeehauſe ſehr an⸗ 
genehm, weil er die Zeitungen raſch erledigt; das Säuge⸗ 
thier ſtellt die menſchliche Geduld ſchon manchmal auf 
die Probe, der Wurm aber it ein ſchreckliches Inſekt, 
das ſowohl der Garcon als der Gaſt verabſcheut. 

Nicht vergeſſen ſei hier der gloſſirende 
Zeitungsleſer, welcher neben jeden ihm mißliebigen Ar⸗ 
tikel ſeine Randbemerkungen hinſchreibt, wie etwa: „Ta, 
verſteht ſich! Langweiliges Gewäſch!“ Oder will er ſeinem 
Grimm gehörig Luft machen, ſo vernichtet er den Ver⸗ 
faſſer des betreffenden Artikels durch das einzige Wort: 
„Eſel!“ 7 

Recht nette Leute ſind auch ſolche, die eine Notiz 
oder ein Inſerat, welches fie intereſſirt, Heraus: 
ſchneiden und das Blatt verſtümmeln. Andere 
machen es in ſolchem Falle noch einfacher, fie ſtecken 
ganz gemüthlich das Blatt ein und verſchwinden damit. 

Wer verſchiedene Weine nacheinander trinkt, be⸗ 
kommt einen Rauſch. Wer verſchiedene Zeitungen 
nacheinander lieſt, dem kann Aehnliches paſſiren — er 
bekommt einen Zeitungsrauſch. Er weiß dann 
nicht recht, was ex geleſen hat und wenn er davon 
ſprechen will, giebt er den tollſten Gallimathias zum 
Beiten. Umſonſt ſucht er ſich zu beſinnen, ſein Kopf 
iſt völlig wirr und irr z. B: 

„Der Lodzer Männergeſangverein ha: mit 4000 
Mann und zwei Gebirgsbatterien die Sängerfahrt nach 
Thorn angetreten.“ 

„Auf der Sternwarte in Paris wurde ein neuer 
Komet entdeckt und als unterſtandslos in ſeine Heimath 
abgeſchoben.“ 

„Profeſſor Billroth in Wien hat durch eine ge⸗ 
lungene Magenreſektion die Ruhe in Dalmatien voll⸗ 
ſtändig wieder hergeſtellt.“ 

„Die Reblaus iſt in der Umgebung von Johannis⸗ 
berg als Jungfrau von Orleans mit großem Beifall 
aufgetreten.“ 

„Dem Herrn N. wurde im Reſtaurant ſein neuer 
Winterrock in der Blüthe ſeines Lebens vom Typhus 
hingerafft.“ 

„In dem Dorſe Alexandrow iſt die Rinderſeuche 
ausgebrochen und in ſämmtlichen Buchhandlungen zu 
haben.“ 

„Das im 3. 
wegen erwieſenen 
werden.“ 

„Das Defieit in der Bank wurde von der Feuer⸗ 
wehr binnen einer halben Stunde vollſtändig gelöscht.“ 
D. 


Akte vorkommende Couplet mußte 
Blödſinnes unter Curatel geſtellt 


Uerſchiedenes, 


— Die Einzelheiten, welche über den bereits ge⸗ 
meldeten Brand im Kryſtallpalaſt in Marſeille bekannt 
werden, beſtätigen, daß das Gebäude vollſtändig ver⸗ 
nichtet wurde. Das Feuer war kurz nach beendeter 
Vorſtellung auf ded Bühne ausgebrochen und einige 
Künſtler, die noch damit beſchäftigt waren, ſich umzu 
kleiden, hatten kaum Zeit, ſich zu flüchten. Um 1½ Uhr 
ſtand der ganze innere Raum in Flammen und bot ein 
in ſeiner ganzen Großartigkeit ſchreckliches Schauſpiel. 
Bald brach auch das ganze Dach zuſammen, große 
Stücke aus den Wänden mit ſich fortreißend. Ein an 
das Theater anſtoßendes Reſtaurationslokal wurde gänz⸗ 
lich vernichtet. Pompiers, Gendarmen, Soldaten und 
die Zollwächter des Hafens wetteiferten im Löſchen; aber 
gegegen 3 Uhr war der Kryſtallpallaſt, der 600,000 
Francs gekoſtet hatte, nur noch eine Ruine. Ein junger 
Menſch, der den Löſchmannſchaften in die Brandtſtätte 
gefolgt war, fiel aus einer Höhe von zwei Stockwerken 
auf den Schutt und zog ſich dabei ſchwere Wunden zu; 
doch hofft man ihn noch zu retten. Sonſt war kein 
Verluſt an Menſchenleben zu beklagen. 

— Verſicherungs⸗Geſellſchaft für Theaterbeſucher. 
Welche Kurioſitäten die Ringtheater⸗Kataſtrophe unter 


der um die Bewilligung eingekommen iſt, ein Aſſekuranz⸗ 


1882. 


Anderem auch auf die Verſicherungsgebiete hat entſtehen 
laſſen, zeigt die Idee eines Herrn Brinlay in London, 


bureau für Theaterbeſucher zu errichten. Sein Plan 
geht dahin, zu jeder Theaterkarte einen kleinen Zuſchlag 
zu erheben, wogegen im Fallz einer Feuersbrunſt den 
Hinterbliebenen des Verunglückten ein entſprechender Be⸗ 
trag auszuzahlen wäre. — Die Idee wäre ſo übel nicht, 
nur möchten wir uns den Vorſchlag erlauben, die Ver⸗ 
ſicherung auch gegen Langweile, die mitunter gleichfalls 
tödtlich ſein ſoll, auszudehnen. Autoren dagegen, die 
ihrer Sache nicht ganz ſicher ſind, müßte es wieder frri⸗ 
ſiehen, ihre Stücke gegen Durchfall aſſekuriren zu laſſen. 
Auf dieſe Weiſe könnte Manchem geholfen werden, der 
jetzt unrettbar verloren iſt. 

— Tie New⸗Vorker Behörden verfolgten jetzt die 
Kurpfuſcher außerordentlich ſtreng. Dieſer Tage ſtand 
der ſchwarze Heilkünſtler Solon Pittakus vor dem Po⸗ 
lizeirichter, angeklagt, Medizin für Lungenkranheiten 
fabrizirt und verkauft zu haben, ohne dazu durch ein 
Diplom berechtigt geweſen zu ſein. Derſelbe behauptete, 
die Univerſität von Maryland beſucht zu haben. „Welche 
Vorleſungen haben Sie dort gehört?“ fragte der Richter. 
„Allerlei, Ew. Ehren.“ Haben Sie, da Sie Arzt der 
Lungen ſind, ſchon jemals eine menſchliche Lunge geſehen?“ 
„Gott bewahre mich in Gnaden!“ rief der Neger erſchreckt, 
„glauben Ew. Ehren, ich ſei ein Unmenſch, der Anderen 
den Leib aufſchneidet und Lungen betrachter?“ „Wo 
liegen eigentlich die Lungen“, fragte der Richter. „Wart' 
mal, wart mal“, rief der Negerarzt, den Finger an die 
Stirn haltend, „wo liegen denn eigentlich die Lungen? 
Ich hab's“, rief er plötzlich mit breitem Grinſen, „das 
kommt darauf an, wie groß der Menſch iſt, bei Großen 
liegen ſie höher als bei Kleinen. Ich habe ſchon von 
Unglücklichen gehört, die ſehr hoch gewachſen waren und 
die Lungen unter den Schulterblättern mit ſich herum 
ſchleppten.“ „Jetzt noch eine Frage“, ſagte der Richter 
lächelnd, „dann wird mir der Fall klar. Hilft Ihre 
Medizin denn gegen Lungenbeſchwerden?“ Solon warf 
ſich in die Bruſt und rief: „Bei meiner Medizin, Ew. 
Ehren, ſind mir nur zwei Fälle möglich, entweder ſie 
hilft oder ſie Hilft nicht.“ „Das“, ſagre der Richter, 
„haben Sie mit den größten Aerzten gemein und in 
Anbetracht der Uebereinſtimmung Ihrer letzten Ausſagen 
mit denen der größten Autoritäten will ich Sie nur zu 
30 Tagen Gefängniß verurtheilen.“ 

— Wenn eine chineſiſche Dame allen Anforderung en 
die man an eine Schönheit erſten Ranges, ſtellt, genügen 
ſoll, ſo muß ſie neben den kleinen Füßchen außer⸗ 
ordentlich lange Nägel haben. Daß dieſe langen Nägel 
jede häusliche Arbeit unmöglich machen, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Darum iſt das ganze lange Leben dieſer Schönen 
ein immerwährendes dolce far niente. Ein reiches 
Fräulein, das nur ſehr lange Nägel beſitzt, mag fie ſonſt 
noch ſo häßlich ſein, kann ſich am beſten verheirathen. 
In manchen Bezirken iſt derjenige junge Mann hoch 
angeſehen, der eine Mutter mit ſolchen abnormen Finger⸗ 
nägeln hat. Das empfiehlt ihn beſſer als Reichthum 
oder Gelehrheit. — f 

— Heiratsanträge aus Amerika. Es gehört 
bekanntlich leider keineswegs zu den Seltenheiten, daß 
junge Mädchen in Deutſchland Heiratsanträge von Ame⸗ 
rika aus erhalten und auf dem Wege des Briefwechſels 
und Dank der Photographie „ohne perſönliches Anſchauen. 
der Perſon“ Verlobungen ſchließen, welche nach geſchehener 
Ankunft der Braut in New⸗Vork mit der Trauung vor 
dem Paſtor enden. Der Zufall wollte es nun, daß auf 
einem ſolchen Hamburger Poſtdampfer S. ſich kürzlich 
zwei junge Bräute aus Schwaben befanden, die, gegen⸗ 
ſeitig unbekannt, doch mit Vorname gleichlautend „Marie“ 
(Mareile) hießen und in New⸗ork von ihren reſpektiven 
natürlich nicht bekannten noch geſehenen Verlobten in 
Empfang genommen und an den Traualtar geführt 
werden ſollten. Kaum war der Dampfer an ſeinen 
Pier in Hoboken gelandet und die Treppe zum Schiffe 
emporgehoben, als unter dem übrigen Publikum ein 
junger feingekleideter Herr aufs Deck des Dampfers eilte 
und einer der beiden jungen Schwäbinnen mit der Frage 
entgegentrat: „Mareile, find Sie's?“ — „Ich bin’s!“ 
war die Antwort. — „So kommen Sie, Schatz!“ gab 
der Herr zurück, „mein Wagen ſteht ſchon dei Nageli's 
Hotel.“ Und raſch, mit ſämmtlichem Gepäck, verlleßen 
Beide das Schiff. Kurze Zeit darauf erſchien ein an⸗ 
derer eleganter Herr und fragte bei dem Ober⸗Steward 
nach einer jungen Dame „Marie B.“ Selbiger erklärte 
ihm, daß dieſelbe bereits mit einem anderen Herrn da⸗ 
von gefahren. Bis zum nächſten Tage waren Beide noch 
nicht zurückgekehrt und mithin iſt anzunehmen, daß troß 
des gegenſeitigen nachher aufgeklärten Mißverſtändniſſes 
dieſelben einander lieb gewonnen und geheirathet haben, jo 
daß den beiden Verlaſſenen, falls fie es nicht vorziehen, 
einſtweilen ledig zu bleiben, nichts anderes übrig jein 
wird, als das Gleiche zu thun. 2 


Die Beleuchtungsgegenſtände werden 


5 Uoeufes und billigſtes C. f! 
1 „ ſtein Rauch! Kein Geruch! 1 = 


Runge's Gas ſelbſt erzeugende 
Lampen liefern brillant leuch⸗ 
tende Gasflammen. Jede Lampe 
ſtellt ſich das nöthige Gas ſelbſt 
her. Kein Cylinder! Kein Docht! 
Röhrenleitungen und Apparate, wie bei 


einfach an Nagel oder Haken an die 
Wand oder Decke gehängt und kann der 
Platz jeden Augenblick verändert werden. 

Vorzügliche Beleuchtung für das 
Haus, Straßen, Fabriken“ Hüttenwerke, 
Brauereien, Reſtaurants, Bäckereien, Ge⸗ 


Kohlengas, gehören nicht dazu. Eine Brat 0 : 
dieſer Flammen erſetzt 4 große Petro⸗ ſchäftslocale ꝛc. Reichhaltiges Lager von 
leumflammen. Kronleuchter, Laternen Arbeislampen, 
Backofenlampen, Decken- und Wandarmen von 5 Rbl. an, ferner Schnellkochapparate für 6 Rbl. 25 
Magiſtraten zur Straßenbeleuchtung befond. empfohlen. Petroleum Laternen werden billigſt zu dieſem Bes 
leuchtungsſyſtem umgeändert. 
Für Bauten und Erdarbeiten empfehle Sturmbrenner als Erſatz für Fackeln (ca. 80% Erſparniß). 


Illuſtrirter Preiscourant gratis und franco. 
Anton Bergmann, 
Gas⸗Inſtallation⸗Geſchäft. . 
(6) Targowa⸗Straße, gegenüber der Gas⸗Anſtalt. 
D ——— 
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POSTPAPIERE & COUVERTS MIT FIRMEN. 


CARL RIEDEL 


(vormals Steinkeller) 


9 Trebacka-Straie * 9 


in Warschau 


empfiehlt einem geehrten, Warſchau beſuchenden Publikum, von Lodz und Umgegend, jeine 


Restauration! 


Friſche, warme Speiſen zu jeder Tageszeit. ug 


ABilliaſte Preiſe. mu 


D bunu mene, 


— — — e ⅛—olulu —˙ TEEN 
er. b ikſä [ Ein neurenovirter 
er lr, TADEN 
von beiden Seiten Licht, dazu 5 Wohnzimmer, Küche, 
Keller, Stallungen in beſter Lage der Stadt, ſind vom 
1. April ab 1882 zu verpachten. 
Zu erfragen in der R. d. Bl. 20—3 
Perastope u Hagare a leonomaz Jonepr. 


vom 1. April zu vermiethen mit und auch ohne Zimmer. 
Näheres im Reſtaurant „Hotel Victoria“. 5:2 


Josvo1enollensypow. 


O Kalligraphie, Buchhaltung und Rechnen. O 


Eine Schönſchrift iſt heutzutage ein nothwen⸗ 
Gbdiges Bedürfniß für Jedermann, doch giebt es i 
allen Ständen Leute, denen es trotz vieler Muße & 
Qund großer Geldopfer nicht gelungen, ſich eine 
ſchöne einfache Handſchrift anzueignen. 

Vermöge meiner Lehrmethode bin ich im 
Stande, Jedem, mag er noch ſo ſchlecht und un⸗ 
leſerlich ſchreiben, eine gefällige und geläufige Hand⸗ 
ſchrift in 18 Lectionen beizubringen. Buchhaltung 
in 60 Lectionen, Rechnen in 40 Lectionen. Ich 
garantire Jedem, der meinen Unterricht nicht mit 
utem Erfolge beendet hat, das gezahlte Honora 
zurückzuerſtatten. Dankſagungen von ſolchen, die 
obige Gegenſtände in Warſchau und Lodz bei mir 
erlernt haben, find zur gefälligen Einſicht. 

Für Minderbemittelte, Handwerker, Hand⸗ 
lungs⸗Commis und Geſchäfts⸗Praktikanten ertheile 
ich den Unterricht zu herabgeſetzten Preiſen. 

Zugleich mache der geehrten chriſtlichen Han⸗ 
delswelt bekannt, daß Diejenigen, welche die he⸗ 
bräiſche (jüdiſche) Schrift für ihre Geſchäfte be⸗ 

Onöthigen, ſolche binnen 8— 10 Lektionen vollkommen 
leſen und ſchreiben erlernen können. 3—2 

Auskünfte und Vermittelungen in allen 
Branchen beſorgt 

Saul II. Beer, Lodz, Sredniaſtr. 432, G 

im Hauſe des Herrn M. Tobias. 


Fe Sg Der Unterzeichnete erklärt hiermit, daß 
er auf die von ſeinen Söhnen Bronislaw 


und Anton Skurezynski gemachten Schulden keine 
wie immer geartete Zahlung leiſtet und dafür auch nicht 
die geringſte Verantwortung übernimmt. 
Deren Vater 
Wawrzyniee Skurezynski, 
Konſtantinerſtraße 322. 


3—3 
wo | A 
Ein Laufburſche 
für ein Colonial⸗Geſchäft wird geſucht. 
Näheres Exp. d. Bl. 


Tun, DL. 
Für Fabrikanten! 
Ir 
x (Deutſchöſterreicher) 30 Jahre alt, ka⸗ 
Ein Mann tholiſch, welcher durch 8 Jahre eine ei— 
gene Weberei in Leinen-, Baum⸗ und Schafwollwaaren 
betrieb, auch im Kaufmänniſchen gut verſirt iſt, ſucht unter 
beſcheidenen Anſprüchen per 1. April Engagement. 
Direkte Anträge werden erbeten unter E. 25 
an die Exp. d. Bl. 3—3 


Ein hübſch möblirtes Zimmer, 
womöglich mit ſeparirtem Eingang, in der Nähe des 
Ringplatzes wird zu miethen geſucht. 

Offerten mit Preisangabe unter K. an die Re⸗ 
daktion. 


Meine Sprechzimmer, ſowie Atelier zur An 
fertigung künſtl. Gebiſſe und Plomben, Be 
handlung von Zahn: und Mundkrankheiten 
ſchneller Herſtellung von Reparaturen etc 
befinden ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Hauſe de 
Herrn Triebe. 

Sprechſtunden täglich von 9—12 und 1—5 Uhr 

Für Unbemittelte früh von 8—9 und 12—1 Uhr 
freie Behandlung. = 
M. Beisner, 

prakt. Zahnarzt. 

* ur * — 
Bücklinge, Kieler Sproten, 
geräuch. und marin. Aal, Neun⸗ 

1 augen, Elb. Lachs, Lachsheringe, 
Rollheringe, pommerſche Bratheringe, Olmützer Käschen, 
Neufſchateler⸗, Kräuter⸗, Limburger: und Schweizer⸗Käſe, 
Teltauer Rübchen, getrocknete holländ. Schnittbo hnen 
empfiehlt 
die Delikateſſen⸗Handlung 
H. C. Reisner. 


Dampfmühlen⸗ Verkauf.. 


Wegen Geſchäfts⸗Veränderung beabſichtige ich meine 
Dampfmühle ſammt Grundſtück oder auch das Werk 
und Dampfmaſchine zum Abbruch zu verkaufen. 

Reflektanten wollen ſich gefl. an mich wenden. 


4 Julius Jahnke. 
e 


36—30 


10:10 


Potrzebny jest 
2 0 do uslugi do handlu ko- 
hiopiec rzeni i delikatessöw, 
Wiadomosée w Red. 3—2 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


